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Gedanken füntf Jahren Liturgiereform1) 51
Der Marz 1965 wırd als ein bedeutsames Datum in die Liturgiegeschichte

und iın die Geschichte der Kirche eingehen. An diesem Tag hat sich das außere
Bild des Gottesdienstes stark verändert. Das War U111SO denkwürdiger, als die
Liturgie beı den Retormen des Konzıils VO  ’ Trıent stehengeblieben WAar.

Seit dem Auftrag Christı „Tüt dies meınem Gedächtnis“‘ 1st die christliche
Lıiturgie allmählich und organisch AUS dem Leben heraus gewachsen. Sıe paßte
siıch der jeweiligen e1ıt Das brachte aber mi1t sıch, daß s1e ımmer undurchsich-
tıger wurde. Zur eit der Reformatıion herrschten in der liturgischen Praxıs und
1n den liturgischen Büchern teilweise unhaltbare und chaotische Zustände. Vor
allem hatten sich viele abergläubische ınge und Mißbräuche eingeschlıchen. Dar-

veranlafte das Konzıil VO  w TIrıent ine Retorm der lıturgischen Bücher Eıne
eigene römische Behörde, die Ritenkongregatıion, mußte diese Lıturgıie Nau über-
wachen un S1E VOr Neuerungen bewahren, damıt nıcht wieder ähnliche Miß-
räuche einreißen konnten. Diese Unbeweglichkeit führte aber einer Erstarrung.
Das STLAarre Festhalten Überlieferten hat der Lıturgie eınem großen Teil
die Lebenskraft MO  .

Reformbewegungen gab trotzdem ımmer. Besonders 1n unseIreIl Jahrhundert
wurden vermehrt Anstrengungen unternoMMeECN, die Lıturgie wieder dem olk
zurückzugeben.?) Das Zweıte Vatikanıiısche Konzıl hat 1962 seine Beratungen
begonnen mit der rage der Liturgıie. Am Dezember 1963, autf den Tag Nau
400 Jahre nach der Schlußsitzung des Konzıils VO  3 Trıent, wurde als erstes Ooku-
mMent des Vatikanums VO  3 aps Paul VI die Konstitution „Sacrosanctum
Concilium“ teierlich verkündet. Diese Liturgiekonstitution enthält die allgemeinen
Grundsätze für die Erneuerung des Gottesdienstes. Das Dokument bildet also die
Grundlage der Liturgiereform. Deshalb 1St sıch der Dezember 1963 eın
vıel entscheidenderes Datum als der März 1965

dr 196)
Der Mäaärz 1965 War der Fastensonntag 1St blofß der Stichtag,
dem zußerlich ein erster Schritt 1n dieser Reform wurde. Viele Gläubige

sahen mit ngst und Sorge diesem Datum Wohl der größte Teil aber
Eerwarfete mit Sehnsucht diesen ersten Schritt. Eın Pfarrer der älteren Generatıon
pries in seinem städtischen Kirchenblatt mit überschwänglichen Worten diesen

März: ‚1 Jas 1St ein Ereigni1s von unabsehbarer Tragweıte, Mutiges,
Hoffnungsvolles, Zukunftsfreudiges, daß WIr NUr staunen und uns treuen können.
VWer hätte das VvVor einem Menschenalter für möglıch gehalten? Daß WIr das
erleben dürten! Der Glaube dıe Lebenskraft der Kiırche hat sich ewährt. Wıe
eın großer aum 1St S16€, der 1im Frühling wieder anfängt aAus allen Zweıgen
blühen und grüunen. Und WIr dürfen eiınen solchen Frühling miterleben. Es 1St
doch schön, dafß WIr gerade 1ın dieser eıit leben un diesen uen Aufbruch mi1t-
erleben können. Viele Generationen haben sıch danach gesehnt, jetzt haben WIr

Dieser Aufsatz 1St eine überarbeitete und erweıterte Fassung eiınes Radiovortrages,
den der Vertasser dem Tıtel „Fünf Jahre Liturgiereform Wurden geweckte Hoft-
NUunNgen erfüllt?““ 1m Schweizer Radıo gehalten

Eıine kurze Zusammenfassung der lıturgischen Reformbewegungen findet sıch 1ın
Emil Joseph Lengeling, Die Konstitution des Zweıten Vatikanischen Konzzils ber die
heilige Liturgie. Reihe Lebendiger Gottesdienst, Heft 5/6 (Münster l. 38
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Nıcht überall wurden dıe Neuerungen begeistert aufgenommen. Die vier
Jahrhunderte unveränderter Lıturgie hatten das Denken vieler Gläubigen sehr
in einer Rıchtung geformt. Man kann nıemandem9 der lau-
bens meıinte, der Gottesdienst musse als eın Stück unveränderlicher Ewigkeit
erhalten bleiben. SOnst werde die Kiırche iıhrer Sendung NIreu.

apst Paul hatte siıch jedoch eindeutig und klar hinter diese Reform gestellt.
An die Pftfarrer Roms jenem Marz in einer Ansprache: „Es mussen
viele Gewohnheıten, die 1n mancher Hınsıicht doch achtenswert und d  1,
gyeäindert werden. Es gilt, tromme und gute Gläubige storen und ihnen neue

Formen des Betens nahezubringen, die sıie nıcht sogleich verstehen werden. ES geht
darum, viele Leute, die in der Kirche beten, für einen persönlichen, kollektiven
Ausdruck des Betens gewiınnen, der ihnen noch ıcht liegt. Es andelt sıch dar-
u aus jeder Versammlung der Gläubigen ine tätıge Gruppe des Betens un
der Gottesverehrung machen, ıhr LICUC Auffassungen, Gebärden, Gebräuche,
Formen, Gefühle nahezubringen, kurz das Gottesvolk MIt der liturgischen Aktion
des Priıesters verbinden. Das 1St ine schwier1ıge Autgabe, die Takt verlangt“‘.3)

In der ä War ıne schwierıge Aufgabe. Schwierig auch deshalb, weıl die Re-
torm unvorbereıtet eingeführt wurde. „Man glaubte, diese Retormen VO  e}

gröfßter Tragweıte in gewohnt adminıstratıver Weıse durch römische Dekrete ein-
tühren können. Wohl wurde schon bald eın internationaler Liıturgierat e1in-
ZESETZL. Doch dieser hatte nıcht das letzte Wort. Dıie Veröftentlichung besorgte
W1e bisher bei allen römischen Erlassen die Vatikanische Zentralverwaltung.
Das sollte sıch bitter rächen. Damıt begann das Malaise. Man ylaubte irrtümlıcher-
we1lse, dafß schwerwiegende AÄAnderungen, W1€e der Eingrift in den Messordo
oder die Einführung der Volkssprache darstellen, eintfach VOIN Bürotisch Aus -

geordnet werden können. Man hat nıcht einsehen wollen, da{fß ZzZuerst der Boden
bereıtet werden mußß, wenn ıne Neuerung Frucht bringen soll°‘.4)
Neuer Liturgiebegriff

Die Priester in eiınem gBanz anderen Geıist CrZOSCH worden. Sıe kannten
einen anderen Liturgiebegriff als dem Konzilsdokument zugrunde lıegt SO Wr

tür Priester und Gläubige schwier1g, die AÄnderungen anzunehmen und inner-
ıch mitzuvollziehen.

Seit ungefähr dem Jahrhundert und dann VOr allem nach der Reformatıion
hat INa  - die Liturgie als eın VO' täglichen Leben gEeLIFrENNTES Tun gesehen, ein
Werk DA Ehre (sottes und ZUHUT Erbauung der Gläubigen. Die Liturgie wurde dem
olk ZUr Pfliıcht gemacht. Gewiß Zıng auch dabei die Begegnung des Men-
schen mı1t (SOTFt ber 1m Mittelpunkt stand dıie relig1öse Pflicht, die Verherr-
lıchung Gottes ihrer selbst willen Man sah in der Liturgıie nıcht mehr ein
Tun, 1n dem die Gemeinschaft (sott verherrlichen kann.

Der Aspekt des Gottesdienstes wohnt der Liturgıe auch heute noch inne, aber
wırd nıcht mehr 1in dieser absoluten orm gesehen. Dıiıe Liturgie 1l die Heili-

des Menschen. In iıhr verherrlicht der Mensch Gott, indem Antwort zibt
dem Gott, der ıhn beschenkt. Immer mussen beide Richtungen gesehen werden,
die VO  ; Gott den Menschen und VO  ( den Menschen Gott

YSt wenn diese Betrachtungsweise allen bewuftt wiırd, können die Erwartun-
SCN, die InNnan 1n die Liturgiereform gelegt hat, ertüllt werden. Solange der (sottes-
dıenst als Erfüllung einer relig1ösen Pflicht gesehen wird, die INall ustlos und —
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beteilıgt erfüllt, oder NULr deshalb VO'  w} (sOtt elohnt werden, solange wird
jede Retorm der Lıturgie wirkungslos leiben.

Äußere Bilanz
Es waäare leicht, die iußeren Erfolge der Reform aufzuzählen. Man ann 388  u

Bilanz zıehen und gCNH, welche Rıten wurden und welche nıcht. Im
Mittelpunkt stand dıe Meßfeier, die INa  w schrittweise erneuerte Man hat nıcht
eintach alles Bisherige abgeschafft, sondern InNnan hat bewufßt aut dem Bestehenden
aufgebaut. Abschaften 1sSt Negatıves. Man wollte behutsam vorgehen.

allerdings klug WAal, immer wıeder kleinere Änderungen einzuführen un
Unruhe in den Gottesdienst bringen, wırd die Zukunft zeıgen. Es seı1en einıge

wichtige Schritte aufgezählt: März 1965 Erster großer Einschnitt in die
Messe. Junı 1967 weıtere kleine Anderungen. Adventsonntag 1969
ein1ıge weıtere Änderungen. Die wichtigsten Reformpunkte ceH: Dıie Volks-
sprache wurde erlaubt, der Volksgesang gefördert, für bestiımmte Fiälle die
Kelchkommunıon gestattet, der Kırchenbau den uen Ertordernissen angepaßt.
In der Messe wurde miıt einer über jahrtausendalten Tradıition gebrochen und
1CUE Hochgebete eingeführt. Man vergrößerte die Auswahl der Schriftlesungen.
Die Lıturgie des Tauf-, Fırm- und Weihesakramentes wurde Und dazu
kamen noch viele kleinere Reformen.

Auft der anderen Seıite können Postulate angeführt werden, dıe noch nıcht in
Erfüllung sind: Man artet aut die Erneuerung des Bufßsakramentes
und der Liturgie der Krankensalbung. Man wünscht ine Karwochenliturgıie, die
nıcht LUr MIt Symbolen AaUus der früheren eıt auskommen wiıll, sondern die FEle-
nTte VO  un heute autfnımmt. Man die Möglıichkeıit VO  5 besonderen FEucha-
ristiefeiern 1im kleineren Kreıs. Man hofft autf eıgene Meteiern für Kiınder un
Jugendliche, aut Gottesdienste, dıe nıcht NUur die Erwachsenenmesse verkind-
lıchen, sondern auf die Psychologie und Aufnahmefähigkeit des Kındes eingehen.
Schließlich ware ine Brevierreform drıngend, welche die tatsächliche Lage der

'Seelsorger berücksichtigt und für das Gebetsleben der Priester wirkliıch ine Hıltfe
1SEt

Nun, kann und darf INa  w über die versgansCchNCh fünt Jahre nıcht Bilanz
zıehen. Denn dıe lıturgısche Erneuerung 1St nıcht Außeres, sondern Ss1e ISt ein
geistiger Vorgang Es 1St leicht, Bücher und Rıten andern. Ob aber damıt die
innere Gesinnung auch geändert wird, 1St ine andere rage Es darf nıcht
eine Erneuerung der Form gehen, sondern 1m Mittelpunkt muß dıe Retftorm des
Geistes stehen.

Die Erneuerung des kirchlichen Lebens und die Retorm des Gottesdienstes Mus-  n
sen and in and gehen. IYSt kann das VO  - Papst Johannes ımmer
wıeder Anliegen des Konzıls verwirklicht werden. Dieses Zıiel des Kon-
zıls 1St 1mM ersten Artikel der Liturgiekonstitution geNaANNT: „Das Heılıge Konzil
hat sich ZzUuU Ziel ZESETZT, das christliche Leben den Gläubigen mehr und
mehr vertiefen, die dem Wechsel unterwortenen Einrichtungen den Notwen-
diıgkeiten uUuNseErc5s Zeitalters besser anzupasScCN, fördern, W as ımmer ZUur Einheit
aller, die Christus zlauben, beitragen kann, und stärken, W as immer helten
kann, alle 1n den Schoß der Kırche ruten.“ Diese vier verschiedenen Ziele sind
eigentlich alle in dem eınen enthalten: Vertiefung des christlichen Lebens
den Gläubigen.

He liturgischen Reformen geschahen Aaus dieser Absicht heraus. Das se1l
ZWelı Hauptanliegen der Reform gezeigt: der tätigen Teilnahme aller Mıt-
feiernden Gottesdienst und in der Einführung der Volkssprache.



Tätıge Teilnahme
Früher War 1n der Lıturgie der Priester der eINZ1g Handelnde, 1M Idealfall

kam noch eın Kırchenchor dazu. Die Liturgiekonstitution aber betont, dürfe
im Gottesdienst keine ‚„‚Außenstehenden und STUumMMen Zuschauer“‘ (Art 48) geben.
Das Konzıil wünscht ın mehreren Artikeln die volle und bewufßt tätıge Teıl-
nahme aller Gläubigen: „Die Kırche wünscht sehr, alle Gläubigen möchten der
vollen, bewulßfsten und tatıgen Teilnahme den lıturgischen Feiern geführt WOCI»-

den, wWwie S1€e das Wesen der Liturgie selbst verlangt Diese volle und tätıge
eilnahme des SaNzeCh Volkes 1St be1 der Erneuerung und Förderung der heiligen
Lıturgie aufs stärkste beachten“‘ (Art 14)

Liturgie 1St also nıcht bloß ıne tejerliche Zeremonie, sondern ine Gemein-
schaftsteier. Das Ziel 1St nıcht die Gläubigen durch schöne Rıten ZU Beten

bringen, sondern die Begegnung (sottes 30008 seinem Volk teijern. Deshalb
dürten nıcht Priester oder Chor allein die Liturgie tragen, sondern alle Glieder
der Kirche mussen sıch beteiligen. Darauf siınd alle Retormen abgestimmt.

In einer Ansprache VO' März 1965 wurde dies VO  3 Papst Paul nNntier-
strichen: 39  1€ LNEUE Ordnung wird anders se1n mussen. Sıe wırd bei den Gläubi-
SCNH, die der Messe teilnehmen, die Untätigkeıit überwıinden mussen. Früher
genugte die Anwesenheıt, heute sınd innere Anteilnahme und Aufmerksamkeit
gefordert. Früher konnte jemand untätig herumstehen oder vielleicht
schwatzen, heute mu{ INa  a hinhören und beten‘‘.5)

Diese tatıge Teilnahme MUu das Hauptziel der Reform se1n. Sıe War denn
auch das Ziel aller Reformbestrebungen. Schon das Jahr 1800 beklagte der
bekannte, Liturgiereform besorgte Generalvıkar VO' KOonstanz, ganz Heın-
rich VO  n Wessenberg, die verständnislose Teilnahme der Gläubigen (sottes-
dıenst: „Eın großer Teıl der Gläubigen wohnt der Messe bei, gleichsam wIıie leb-
lose Statuen. Im Grunde haben WwIr eigentlich gar keinen öffentlichen, allgemeı-
nNnen Gottesdienst mehr. Der Priester, der Chor, das olk beschäftigen siıch Ja tür
sıch und manchmal wıdersinn1g, daß Geıist und Wahrheit dabei gänzlıch VeOI-
loren gehen.‘8) Da Wessenbergs Klagen un Wünsche beeinflufßt VO er-
zıeherischen Ethos der Aufklärungszeit, wurden S1e bekanntlich VO  e der Kırche
nıcht ANSCHOMMECN.

Heute 1St erreicht, wonach sıch die Seelsorger vieler Jahrzehnte gesehnt
haben die Lıturgie 1St ıne Gemeinschaftsteier. Ne Hofftnungen siınd WAar noch
nıcht erfüllt. Tätıge Teilnahme wırd oft gleichgesetzt mit außerer Betrieb-
samkeit. Zu oft unterliegt INan der Gefahr, LUr das als tätiıge Teilnahme gelten

lassen, das einen feststellbaren Eftekt hervorbringt. Dıiıe außere Teilnahme mMu
ausgehen VO  3 einem inneren Verstehen un! einer inneren Anteilnahme. Stille
und stilles Zuhören kann auch tatıge Teilnahme se1in.

Kirchenmusik
Man wırd bei der musikalischen Gestaltung der Gottesdienste daran denken

mussen. Selbst 1mM teierlichsten Gottesdienst soll das olk mitwirken können,
WI1e umgekehrt in der Volksmesse auch der hor. Es rächt sıch heute, da{ß das olk
während Jahrhunderten VO  } der Kunstmusik ausgeschlossen WAar.

Ganze Ansprache 1m deutschen Wortlaut 1n Schweizerische Kıirchenzeitung Nr
1965, 135/=——138

Zusammengestellt nach Erwın Keller, Dıie Konstanzer Liturgiereform
Ignaz Heinrich VO:  3 Wessenberg. Freiburger Diözesanarchiıv 85 Freiburg 1. Br. 1965 Vgl
auch den Artikel des Verfassers „Anlıegen der Liturgiereform“, 1n ! Katholische Kirchen-
musık Heftt 3/1969, 137524133



Be1 den Protestanten ist dieser Fehler vermieden worden. In der Höchstform
evangelıscher Kirchenmusik, der Kantate, gab den Gemeindechoral. Heute mu{
in der katholischen Liturgıie dieses Miteinander VO  a Chor und olk erst wieder
gefunden werden. Dazu werden vermehrt Anstrengungen unfte  MECN. och
fünf Jahre siınd ohl kurz, schon VO  3 erfüllten Hoffnungen sprechen
können. Neue Kompositionen, dıe auch wirklich sangbar sind und ankommen,
besitzen WI1r noch weniıge. Auch ware grundsätzlich überlegen, ob unserer

eıit die Sangesfreudigkeit früherer Epochen fehlt Und ob nicht gerade dadurch
das Zuhören als tätıge Anteilnahme ganz NEUC Bedeutung gewıinnt.

Oft sieht mMan in der rhythmischen Musık, in den sogenannten Jazzmessen, ıne
Patentlösung, VOL allem die Jugendliıchen in den Gottesdienst locken. LE
der unterliegt Inan nıcht selten der Gefahr, NUr gerade die außere orm sehen.
Die Worte des Wıiıener Musikprofessors Franz Krieg sind beachtenswert: „Jede
eıit hat iıhre Mittel, auch diıe weltlichen, eingesetzt und s1e der gottesdienstlichen
Musik dienstbar gemacht. Auch die rhythmischen und mit Vorsicht die
instrumentalen Elemente der Jazzmusik können dem Heiligen dienen, wenln ein
eıister Sie gekonnt 1Ns Gleichgewicht VO  u Wort und Weıse, VO  } Rhythmus und
Akzent und der harmonische Unterbau nıcht Primitiv-Schablone, sondern
Eingebung ISt. Töne, Rhythmen, Instrumente sind unschuldige Dınge in des Men-
schen and und ihm hohem oder nıederem Wirken anheimgegegeben. Krampf
un: FEftekt werden immer profane Dinge bleiben, auch ın der Kırche. Das Kiırchen-
1ed 1st Erhebung un Sammlung, nıcht Zerstreuung und Unterhaltung. Und wenn

der Mensch MLt Gott in SeLINETr Sprache redet, der Sprache VO:  a heute, hat
doch auch diese Sprache und miıt ihr die Musık ausend Nuancen, richtige
un: talsche. Zweifellos wird das nEeEUE Kirchenlied auch VO: Jazz Impulse empfan-
gCen, doch nıcht VO:  5 dorther leın, sondern VO  - seiner eigenen großen Vergangen-
heıt VOrT allem Man kann nıcht Jahrhunderte einer Entwicklung auslöschen. Sıe
leben 1n uns und werden tür alles Kommende das Maf(ß bleiben, wenn WIr nıcht
durch starre Engherzigkeit ungültig machen. Das Lied der Vaäter bedeutet eich-
tuUum ; das Lied der Vater alleın bedeutet Armut Erbschaft 1St NUur viel Wwert,
als WI1r uns tähıg erweısen, über S1€e hinauszuschreiten und Neues schaften,
das spateren Generatıionen wieder Erbe wird.«7)

Es geht 1ın der Liturgiereform im allgemeinen und 1n der gottesdienstlichen
Musık 1m besonderen darum, Altes und Neues miıteinander verbinden und
klug gegeneinander abzuwägen. Der Leitgedanke muß immer derselbe sein: Wıe
steht mıiıt der bewufßten und tätigen Tfi1n3hme der Gläubigen?

Volkssprache
ıne andere bedeutende Reform 1St die Einführung der Volkssprache. Wurden

hier die geweckten Hoffnungen erfüllt? Man wird ohne Zögern antwortien Die
Erwartungen wurden bei weıtem übertroften. Vor dem Marz 1965 mußten alle
liturgischen Texte in der lateinischen Sprache gesprochen werden. Heute wird der
AanNzı Gottesdienst in der Muttersprache gefelert. Das 1sSt entschieden mehr als
selbst Optimıisten gehofft hatten.

Und doch mischt sıch in diese Freude eın Wermutstropfen. Wır spielen nıcht auf
die Kontroverse die Volkssprache in der Lıturgie Es ist Ja bekannt,
daß gerade diese Neuerung die heftigsten Reaktionen ausgelöst hat. Lassen WIr
diese Diskussı:on beiseite, die 1Ur deshalb auftkommen konnte, weıl INa  - VO'  - der
Lıturgie ine falsche Auffassung hatte. Man glaubte, sSie se1 NUur vARSn Anbetung und

Franz Krieg, Kirchenmusik ZW1S  en gestern und MOrSCN, 1n Katholische Kirchen-
musik Heftt 82— 84 (Zıtat 834)



Verherrlichung Cottes da und begriff nıcht, daß s1e zunächst den Menschen Gottes
Heilswirken mitteilen 11

Es 1St eın anderes Moment, das dıe volkssprachliche Lıturgıie problematisch
macht un deutlich ze1gt, dafß nıcht 1Ur ine Änderung der Form gehen
darf Denn mMi1t dem Wechsel VO  w Lateın ZUr Muttersprache 1St noch nıcht alles
erreicht. Eın nıcht uUuNserTreIN Sprachempfinden angepaßter ext veErmas den Glauben
der Zuhörer ebensowen12 nähren un: ıhr Herz CGott hın erwecken (vgl
Liturgiekonstitution Art 33) WwW1€e e1ın nıcht verstandener lateinıscher ext

Auf den ersten Fastensonntag 1965 wurden nıcht NECUE lexte eingeführt. 1el-
mehr wurden die sehr wertvollen Gebete aus dem reichen Schatz der Tradıtion
übernommen un übersetzt. Es genugt aber nıcht, LLUTr alte lateinısche Texte
übersetzen. Sıe mussen nıcht NUr übersetzt, sondern auch übertragen werden in
die Eigentümlichkeit und Denkart der jeweiligen modernen Sprache. Überset-
Un sollen dem Volksempfinden un der Fassungskraft der Gläubigen -
gepaßt sSe1IN.

Wıe aber 1ISt das möglich, WEn sich die UÜbersetzer die lateinısche Vorlage
halten mussen”? Eın Miıtglied der Übersetzergruppe des deutschen Sprachraumes,

inzenz Stebler, meınt dazu: „„Alle Fınessen der lateinischen Dıiktion bei-
behalten und dennoch e1in gangbares Deutsch herstellen heißt dıe Quadratur des
Kreıses anstreben.““8) Diese Schwierigkeit 1St nıcht NEUu Schon der heilıge Hıe-
FrONYIMMUS, auf diesem Gebiet 7zweitellos ıne hervorragende Autorıität, hat erfah-
ren, W I1e schwierig dieses Unternehmen ISt. Er ekennt: „Ubersetze ıch wörtlich,
klıngt sSinNWw1drig, andere ich ext oder Satzgefüge, scheint CS, als
würde ich der Übersetzeraufgabe nıcht gerecht.““?)

Das Problem liegt nämlich darın, daß wörtlich übersetzte lateinische Texte 1n
der Volkssprache oft kaum verständlıch siınd. Augustinus, der vollendete Rhe-
toriker, benützte 1n der Verkündigung des Wortes Gottes nıcht das klassısche
Latein, sondern das damalige umgangssprachliche Lateın. Er gesteht: 18 1St besser,
daß die Grammatiker uNs tadeln, als daß das olk uns nıcht versteht.‘“10)

Auch Martın Luther hat autf diese Schwierigkeit hingewiesen: ‚„‚Man mu(ß nıcht
die Buchstaben 1n der lateinıschen Sprache fragen, W1e na  e} soll deutsch reden,
sondern INnan muß die Multter 1m Fa08e die Kınder auf den Gassen, den g Zn
meınen Mann auf dem Markte drum iragen un denselben auts aul sehen,
W1e S1e reden und danach dolmetschen. S50 verstehen sıie dann und merken,
daß InNnan Deutsch mit ıhnen redet.““ Nach diesem Gesichtspunkt übersetzte der
Reformator die Bibel 1Ns Deutsche, nıcht 7zuletzt für den lıturgischen Gebrauch.

Hıer dürfen auch die Außerungen von apst Paul VI VO' November 1969
über Lateın und Muttersprache in der Messe angeführt werden: „Das Verständnis
eines Gebetes gilt mehr als se1ın seidenes und altehrwürdiges Gewand, in das
königlich gekleidet 1ISt. ehr gilt die Teilnahme des Volkes: Dieses Volkes VO  w

heute, das nach einem klaren, verständlichen Wort hungert, nach einem Wort, das
übersetzbar 1St 1in seinen Alltag.“11)

Daraus ergıbt sıch iıne weıtere Folgerung: Bei den lıturgischen Texten müßte
man noch einen Schritt weitergehen. Übersetzen, o  a gut übersetzen kann nıcht
genugen. Die Gebete der Lıturgie sind Aaus einer Geisteshaltung heraus entstanden,
die uns heute fremd ist und die WIr heute NUur schwerlich nachvollziehen können.
iıcht selten findet sich iın den Gebeten ein Nıederschlag der Lehrstreitigkeiten
der Zeıt, in der s1e entstanden sind. Warum mussen WIr heute noch beten, Ww1e

Gottesdienst Nr. 15—16/1968, 113
Zitiert nach Heilıger Dıenst, Jahrgang X1X/1965, 154

10) Andre Aubry, Ist dıe Zeıt der Liturgie vorbei? Maınz 1969,
11) Gottesdienst Nr 3/1970,



eiwa2 1mM Jahrhundert? Warum ol ASCTe eıit mit ıhren Problemen eın
Recht haben, sıch 1mM Gottesdienst auszudrücken?

Es sollten daher heute NEUEC Texte geschaffen werden. Das wiırd auch
ber diese Texte werden VO einer zentralen Stelle Aaus für die N Welt-
kırche gruünen Tisch verfaßt, und WAar 1n lateinıscher Sprache. In jedem Land
mussen Sie dann in cie Volkssprache übersetzt werden. urch diese Übertragung
geht viel Spontaneıtät verloren. Jede Sprache hat ihre eigene Ausdruckskratt.
Man sollte daher die Lexte direkt aus der eigenen Sprache heraus formuli:eren
dürfen. Das ware 1n der Kirchengeschichte nıcht einmal Neues.

Als INa  u im Jahrhundert in Rom VO  a der griechischen Kultsprache ZUuUr latei-
nıschen Volkssprache überging, hat mMan nıcht die griechischen 'TLexte 1Ns Lateinische
übersetzt, sondern 3803  an hat NEUE lateinısche Gebetsformulare geschaffen.

Ware das nıcht auch heute möglıch? Eın praktısches Beispiel möge den Unter-
schied deutlicher machen. Es sei1en Wwe1 Gebete einander yegenübergestellt. A
erst iıne alte Oratıon Aaus dem Missale, die im lateinıschen Original ine gyroße
Aussagekraft aufweıst, während die offizielle deutsche UÜbersetzung der heut1-
401 eit un der heutigen Sprache vorbeigeht. Danach folgt ein Gebet mit
ungefähr demselben Inhalt, das VO:  (a Laien verfaßt wurde und VO  o den Problemen
spricht, die u1ls heute beschäftigen: „Sanctificationıbus tu1s, omnıpotens Deus, et

vitıa NnOSIra C et remedia nobis prıveniant.” „Allmächtiger COft
Heile 1n der himmlischen abe dıe Wunden der Seele und z1b uns in dieser Speise
die Arzne1 der Unsterblichkeit.“12)

Und jetzt das Gebet Aaus der heutigen eıt „Herf£:; WIr bitten dich Stärke u15

un z1D u15 die Kftaft,; allen Streıt, allen Zwiespalt überwinden. Denn WI1r
möchten auch in der Famiuilie, mi1t unseren Kollegen un 41l den Menschen rund
Uuns, Ja MIt allen, die u1ls in nächster eit begegnen, in Frieden leben Du bıst der
lebendige Gott, der unlls Menschen lıebt, der uns nıcht alleın Jäßt, sondern ımmer
mM1t uns iSt. Schenke uns deinen Frieden und deine Freude.“‘““13)
E rrieuerung des (Jeıstes

War 1St heute die Gefahr großß, daß INan alles 1Ur auf die Mitmenschlichkeit
ausrichtet. Wenn aber 7zwıschen Lıturgie un Leben ıne echte Verbindung
stande kommt, wird das christliche olk lernen, Jesus Christus UN
den Menschen VO  3 heute denken. In der Schlußsitzung des Konzıils hat aps
Paul auf diesen Zusammenhang hingewılesen: UM Gott kennen, MU na  a

den Menschen kennen. Das Konzıl hat seine unermüdliche Aufmerksamkeit
hauptsächlich den Menschen gewidmet. A Onnte also dieses Konzil nıcht der —-

dernen Welrt den Weg eines befreienden Aufstieges aufzeigen? Wiäre nıcht
schliefßlich ıne eintache und hohe Aufgabe, den Menschen lieben CGott

lieben.‘“14) Gerade dazu l der Gottesdienst verhelfen. Unter diesem Ge-

sıchtspunkt mussen alle Neuerungen gesehen werden.
Wenn die gottesdienstliche Versammlung 1in der Welt nıcht gegenwärtig wird,

werden alle Erneuerungen Nnur Strohfeuer bleiben, die vortäuschen, würde
In Wirklichkeit 1ber waren sie nutzlos.

Darum muß ZUuUr Erneuerung der orm auch die Reform des Geıstes treten

Der neue Eröffnungsritus der Messe bietet für einen persönlıcheren und inner-
lichen Gottesdienst einen Ansatzpunkt.

Pfingsten.12) Postcommunı10 VO Sonntag nach
len Liturgie. Vorschläge ZUr Retorm. Graz-—-18) Albert Höfer, Modelle einer pastora

Wıien—Köln 1969, 242 KirchenzeitungGanze Ansprache ” 1m deutschen Wortlaut, 1n: Schweizerische
Nr. 50/1965, 637—641



Es 1sSt für den Priester sehr angenehm, WEenNnn die Gläubigen Begınn des
Gottesdienstes begrüßen kann mIit persönlıchen Worten, WI1e dieser konkrete
Gottesdienst gerade verlangt. Und für die Gläubigen 1St wohltuend, WeliLnh sie
spuren, da{fß S1€e persönlich angesprochen werden und MIit einem autmunternden
Wort wieder 1n den Alltag hinausziehen können, dort den Gottesdienst weıter-
zuführen. Diıese Freiheit ZUr persönlichen Gestaltung kann ein Beıtrag sein ZUr

Erneuerung des Geistes.
Das aAber VOTaUS, da{fß der Priester selber eingedrungen 1St 1in den Geist

der Lıturgie. In derN Liturgie 1St nıcht mehr damıt alleın z dafß
INa  en jedes Detail des Rıtus kennt. Der Priester darf nıcht das an Augen-
merk darauft verlegen, den Rıtus richtig vollziehen un: dabei vErSCSSCH, da{fß

se1ine Aufgabe ware, seine Gemeiunde Zzur Gemeinschaft führen. Wer Litur-
g1€ feijert, dart nıcht iın erster Lınıe tragen, WLLE der Rıtus vollziehen se1., Er
mufß fragen, WYXas ıin diesem Sanz konkreten Gottesdienst tun muß, damıt die
Gemeiunde den Zugang Zur Liturgie findet und damıt Sie die Liturgie bewußt
mitfeiert.

Das wiıird nıcht durch außere Änderungen der Rıten erreicht, sondern NUur
durch ein gläubiges sıch Hıneinvertieten 1n den Sınn un: Geist der Liturgıie. Wenn
die Änderungen 1Ur Außeres leiben, dann ist jede lıturgısche Reform
101]8% Es kommt 1m Gottesdienst darauf A daß der Lıturge die zußere and-
lung VO  e innen her eseelt un 1ns Leben übersetzt. Eın Priester, der sıch nıcht

dieses Anliegen bemüht, kann nıcht richtig Lıturgie feiern, auch wWwenn den
etzten Buchstaben un die letzte Geste Nau ausführt. Wenn der Priester SAdNz
VO: Geıist der Lıiturgie durchdrungen 1St, dann wırd ohne viel Worte die
Gläubigen einer Erneuerung des Gelstes tühren können.

Wıe wen1g durch die Lıturgiereform der Geist der Mitteiernden sıch gewandelt
hat, INAaS ein eın außerer Faktor zeıgen. Eın großer Teıl der Gläubigen kommt
heute noch WI1e seit ceh und Je spat in den Gottesdienst. TIrotz aller Er-

konnte dieses Zuspätkommen nıcht a  T werden. Was deutlich
VOr ugen führt, wıe wen1g die außeren Reformen die innere Erneuerung mıiıt sıch
bringen konnten.

Das 1st auch Banz natürlıch. Wenn jahrhundertelang die Lıturgie ausgerichtet
War auf die Erfüllung einer relig1ösen Pflıcht, kann mMan nıcht erwarten, da{flß
VO  « einem Moment auf den anderen sıch die innere Gesinnung andern kann. Und
tünf Jahre siınd ine viel kleine Zeıtspanne, als da{fß dieser Gesinnungswandel
hätte durchdringen können. Die Frage se1 allerdings aufgeworfen, ob nıicht viele
Priester in dieser Beziehung wen1g un! sıch DUr für die Erneuerung der
außeren orm einsetzten, nıcht aber für iıne Reform des Geistes.

Ausblick
Am März 19265 geschah nıcht die Reform, sondern WAar der Beginn einer

sıch immer wieder erneuernden Lıturgie. In der Liıturgiereform wird keinen
Schlußpunkt geben. Der Gottesdienst mMu sıch immer jene Ausdrucksmöglichkeit
schaffen, die den Menschen einer bestimmten eıt eigen 1St. Man wırd diese -
künftigen Reformen el wenıger spuren als den großen Einbruch VOr fünft Jahren,
weıl in Zukunft die Liturgie organısch aus dem Leben herauswachsen wird.

Dann darf INa  $ die Hoftnung hegen, daß der Gottesdienst das christliche Leben
befruchten wırd. So w1e in den ersten Jahrhunderten hat Der
Wegbereiter der liturgischen Erneuerung, Protessor Josef Andreas Jungmann,
schrieb VON dieser Wechselwirkung der Liturgie: „Wenn Wır das gottesdienstliche
Leben überschauen, W1e autf die Christen des oder des Jahrhunderts e1In-



wirkte, werden WIr verstehen, welche Wirkung VO  } ıhm ausgehen konnte. Es
fehlten damals wichtige Einrichtungen, die eigentlıch jeder Seelsorge gehören.
Aber gyab ine lebendige Liıturgie. Die Liturgıe WAar zugleich christliche Schule
und Unterricht. Die Liturgıie hat die Eltern innerlich reich gemacht, dafß s1e iıhre
Kiınder unterweısen konnten. Die Liturgie hat die Christen einer Gemeinschaft
zusammenwachsen lassen. Dıie Liturgıie hat mMı1t dem Worte Gottes, das iın ıhr ent-

halten WAaäfr, und mMIit der Kraft der Sakramente, die VO  - iıhr umschlossen wurde,
bewirkt, dafß ıne heidnische Gesellschaft einer christlichen Gesellschaft gCc-
worden SE 9

Wenn die erneuerte Liturgıe diese Aufgabe wieder übernehmen könnte, die
heutige Gesellschaft eiıner cQhristlichen Gesellschaft formen, dann ware der
Gottesdienst WwW1e die Liturgiekonstitution ausdrückt „Gipftel, dem das
TIun der Kirche zustrebt und zugleich die Quelle, Aaus der all ıhre Kraft stroömt  66
(Art 10)

ose Jungmann, Lıturgiıe der christlichen Frühzeıt. Freiburg/Schweiz 1967

„Sancti estoitie Ihr oll heillg sein“ (LEV.
Dies Ist die Parole, die wır euch anvertrauen die
Kirche braucht vor em Heilige. Heilige die
sSich selbst als aufmachen, auf den Weg Zur

Heiligkeit. DIie Heiligkeit, die im Grunde MUur ine und
1eSsS: ist die von rı  u die wiıe gesiern
in derlbesteht, Im el, In der Hingabe
seiıner selbst Im Dienst den aC Im amp

die LeidenscC|  tie iIm enorsam und In der
jie des Kreuzes Christi!i
DIies ist die Erneuerung, eren die Kirche eute
ringen a und wenn sSIe vorhanden ist, KOom-
men alle anderen eiormen nach und werden sich als
nutzlic| für das a Gottes erweisen
Aus der Ansprache ap auls den Sardinischen Klerus

pril 1970


